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Buch

Se it sie Julian Alter in einer New Yorker Bar zum ersten Mal singen 
hörte, war Brooke dem jungen Musiker verfallen. Sie lässt sich keinen 
seiner Auftritte entgehen, bis Julian schließlich auf sie aufmerksam 
wird und sich prompt in Brooke verliebt. Mittlerweile sind die beiden 
bereits seit einigen Jahren glücklich verheiratet, und ihr Leben könnte 
perfekt sein. Dass Brooke als Ernährungsberaterin das Geld verdient, 
während Julian ohne großen Erfolg an seiner Karriere arbeitet, ist für 
beide kein Problem. Doch dann wird Julian von einem Sony-Mana-
ger entdeckt, und über Nacht ändert sich alles. Julian erlebt einen 
Triumph nach dem anderen, sein Album wird zum Sensationserfolg, 
Presse und Celebrities reißen sich um ihn. Aber dieser neue Lebens-
stil hat auch seine Kehrseite. Am deutlichsten bekommt das Brooke 
zu spüren. Sie muss nämlich feststellen, dass ihr Status als Frau eines 
Stars auch sie in den Fokus der Journalisten und Paparazzi gerückt 
hat. Ihr Leben gerät zusehends außer Kontrolle. Kann sie wirklich auf 
Dauer im Haifischbecken der Celebrities leben? Und ist die Liebe zwi-
schen ihr und Julian stark genug, um den Wirbelsturm, der ihr Leben 

auf den Kopf gestellt hat, zu überstehen?

Autorin

Lauren Weisberger hat an der Cornell University studiert und danach 
für die Modezeitschrift VOGUE gearbeitet. Sie war dort die persönli-
che Assistentin der Herausgeberin Anna Wintour. Ihr von eigenen 
Erfahrungen inspirierter Debütroman »Der Teufel trägt Prada« mach-
te die junge Autorin über Nacht zum gefeierten Star und wurde mit 
Meryl Streep und Anne Hathaway in den Hauptrollen verfilmt. Nach 
»Die Party Queen von Manhattan« und »Ein Ring von Tiffany« liegt 
mit »Champagner und Stilettos« nun bereits ihr vierter Roman vor, 
der die internationalen Bestsellerlisten stürmte. Die Autorin lebt in 

New York.

Von Lauren Weisberger bereits erschienen:

Der Teufel trägt Prada. Roman (54145)
Die Party Queen von Manhattan. Roman (54234)

Ein Ring von Tiffany. Roman (54267)
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Für Dana,
meine Schwester

und allerbeste Freundin
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1
Piano Man

Als die U-Bahn endlich mit kreischenden Bremsen in der 
Franklin Street Station hielt, war Brooke schon ganz schlecht 
vor Nervosität. Zum zehnten Mal in zehn Minuten sah sie auf 
die Uhr und versuchte sich einzureden, dass davon die Welt 
nicht unterging – ihre Freundin Nola würde ihr verzeihen, sie 
musste ihr einfach verzeihen, auch wenn Brooke fast schon 
verboten spät dran war. Sie quetschte sich durch den brechend 
vollen Wagen, hielt unwillkürlich den Atem an inmitten all 
des Geschiebe und Gedränges und ließ sich dann mit dem 
Menschenstrom zur Treppe hin treiben. Wie auf Kommando 
zogen alle zugleich ihre Handys aus den Taschen, stellten sich 
schweigend in langer Reihe an und marschierten zombiehaft 
die rechte Seite der Stufen hinauf, während sie gebannt auf die 
winzigen Bildschirme in ihren Händen starrten.

»Shit!«, hörte sie eine füllige Frau weiter oben rufen, und 
bald wusste sie auch, warum. Der Regen traf sie mit aller 
Macht und ohne Vorwarnung, sobald sie aus dem Treppen-
schacht kam. Der Märzabend, der vor zwanzig Minuten nur 
kühl, ansonsten aber ganz annehmbar gewesen war, hatte sich 
in ein eisiges, tosendes Inferno verwandelt, in dem man, von 
Wind und Regen gepeitscht, gründlich und gnadenlos durch-
nässt wurde.

»Verdammter Mist!«, schimpfte sie mit all den anderen, 
die sich hektisch abmühten, Regenschirme aus den Akten-
taschen zu zerren oder Zeitungen über ihre Köpfe zu drapieren. 
Da sie sich nach der Arbeit noch schnell zu Hause in Schale 
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geworfen hatte, konnte Brooke sich jetzt nur mit ihrem klei-
nen (wenn auch putzigen) Silbertäschchen vor dem Wetter-
sturz schützen. Bye-bye, Frisur, dachte sie, während sie die drei 
Blocks bis zum Restaurant im Laufschritt zurücklegte. Mach’s 
gut, Wimperntusche. War nett mit euch, ihr neuen Wildlederstiefel, 
für die ich einen halben Wochenlohn hinblättern durfte.

Brooke war pitschnass, bis sie das Sotto erreichte, ein klei-
nes, gemütliches Eckrestaurant, wo sie und Nola sich zwei, drei 
Mal im Monat trafen. Die Pasta war nicht die beste der Stadt – 
wahrscheinlich nicht mal die beste in der Gegend hier –, aber 
das Sotto hatte andere Vorzüge: preiswerten offenen Wein, 
mörderisch gutes Tiramisu und einen schnuckeligen Kellner, 
der für Brooke und Nola immer den ruhigsten Tisch ganz hin-
ten frei hielt.

»Hey, Luca«, begrüßte Brooke den Besitzer, während sie mit 
spitzen Fingern ihren triefenden Wollmantel auszog. »Ist sie 
schon da?«

Luca hielt die Sprechmuschel des Telefons zu und deutete 
mit dem Bleistift über seine Schulter. »Wie üblich. Warum das 
sexy Kleidchen heute, cara mia? Möchten Sie sich vielleicht 
erst mal abtrocknen?«

Sie strich ihr eng anliegendes, kurzärmliges schwarzes Jer-
seykleid glatt und hoffte sehr, dass es stimmte und ihr Outfit 
wirklich so sexy aussah, wie Luca sagte. Dieses Kleid war  quasi 
ihre Gig-Uniform; je nach Wetter kombiniert mit Pumps, San-
dalen oder Stiefeln trug sie es bei praktisch jedem von Julians 
Auftritten.

»Ich bin fürchterlich spät dran … Hat sie schon sehr ge-
nölt?«, fragte Brooke und knautschte ihr Haar zusammen, um 
es vor der drohenden Kräuselattacke zu schützen.

»Sie hat eine halbe Karaffe intus und ihr Handy noch kein 
einziges Mal weggelegt. Machen Sie lieber, dass Sie hinkom-
men.«

Es folgte der dreifache Wangenkuss – gegen den dritten hat-
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te Brooke anfangs protestiert, aber Luca ließ nicht mit sich 
handeln –, dann atmete sie tief durch und ging nach hinten 
an ihren Tisch. Nola saß bequem zurückgelehnt auf der Pols-
terbank. Ihre Kostümjacke hatte sie lässig über die Rücken-
lehne gelegt. Das dunkelblaue, ärmellose Kaschmirtop brachte 
ihre durchtrainierten Oberarme und ihren olivfarbenen Teint 
perfekt zur Geltung. Ihr schulterlanger Stufenschnitt war cool 
und sexy, ihre blonden Strähnchen schimmerten in der sanf-
ten Beleuchtung des Lokals, und ihr Make-up wirkte taufrisch. 
Niemand wäre auf die Idee gekommen, dass sie eine Zwölf-
stundenschicht im Hexenkessel des Parketthandels an der Bör-
se hinter sich hatte.

Brooke und Nola hatten sich erst in ihrem letzten Semes-
ter an der Cornell University kennengelernt, obwohl Brooke – 
wie alle übrigen Studentinnen – Nola vom Sehen kannte und 
ebenso fasziniert wie eingeschüchtert von ihr war. Im Unter-
schied zu ihren Kapuzenshirt und Ugg Boots tragenden Kom-
militoninnen sah man die superschlanke Nola ausnahmslos in 
hochhackigen Stiefeln und Blazer und niemals, absolut nie-
mals mit Pferdeschwanz. Sie war auf teure Privatschulen in 
New York, London, Hongkong und Dubai gegangen, wo ihr 
Vater als Investmentbanker arbeitete, und hatte als einziges 
Kind schwer beschäftigter Eltern sämtliche Freiheiten genos-
sen.

Wieso sie an der Cornell gelandet war anstatt in Cambridge, 
an der Georgetown oder der Sorbonne, wusste keiner so genau, 
aber man sah ihr an, dass sie nicht besonders beeindruckt von 
ihrer Umgebung war. Während die anderen auf sämtliche Stu-
dentenverbindungspartys gingen, mittags im Ivy Room aßen 
und sich abends in den diversen Kneipen des Universitätsstädt-
chens betranken, hielt Nola sich abseits. Gelegentlich gab es 
Einblicke in ihr Privatleben – ihre Affäre mit einem Archäo-
logie-Professor, das gelegentliche Auftauchen attraktiver, ge-
heimnisvoller Männer, die schnell wieder verschwanden –, an-
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sonsten aber besuchte Nola brav ihre Seminare, erzielte stets 
Bestnoten und schwirrte jeden Freitagnachmittag eiligst nach 
Manhattan ab. Als die beiden Mädchen in einem Creative-Wri-
ting-Kurs zum gegenseitigen Lektorieren ihrer Texte zusammen-
gespannt wurden, war Brooke so verunsichert, dass sie kaum ein 
Wort hervorbrachte. Wie gewöhnlich wirkte Nola weder son-
derlich erbaut noch genervt, doch als Brooke eine Woche später 
ihren Text – über eine Friedensaktivistin im Kongo, die mit ih-
ren Aufgaben hadert – von ihr zurückbekam, war er garniert mit 
nachdenklichen, einfühlsamen Anmerkungen und Vorschlägen. 
Und dann, als P.S. ihres langen und ernsthaften Kommentars: 
»Wie wär’s mit ’ner Sexszene im Kongo?« Brooke hatte einen 
solchen Kicheranfall bekommen, dass sie fluchtartig den Raum 
verlassen musste, um sich wieder einzukriegen.

Nach dem Seminar nahm Nola Brooke mit in eine kleine 
Cafeteria im Untergeschoss eines der Unigebäude, wo  Brookes 
Freundinnen nie hingingen, und kurze Zeit später war sie auch 
schon auf einem von Nolas Wochenendtrips nach New York 
mit dabei. Doch selbst jetzt, nach all den Jahren, erschien ihr 
Nola immer noch als ein höheres Wesen, und es war gut zu 
wissen, dass ihre Freundin heulen musste, wenn im Fern sehen 
Bilder von heimkehrenden Soldaten gezeigt wurden; dass 
sie heimlich von einem Häuschen mit Garten am Stadtrand 
träumte, obwohl sie nach außen hin für ein solches Spießer-
dasein nur Spott übrig hatte, und dass sie eine Heidenangst 
vor kleinen Kläffern hatte (Walter, Brookes Hund, natürlich 
ausgenommen).

»Wunderbar, wunderbar. Nein, an der Bar sitzen ist völlig 
okay«, säuselte Nola in ihr Handy und verdrehte die Augen in 
Brookes Richtung. »Nein, keine Reservierung, wir überlegen 
uns lieber spontan, was wir machen wollen. Okay, klingt gut, 
bis dann.« Sie klappte ihr Handy zu, langte nach der Wein-
karaffe und schenkte sich nach, bevor sie sich an Brooke erin-
nerte und ihr auch etwas abgab.
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»Bist du jetzt stinkesauer auf mich?«, fragte Brooke, wäh-
rend sie ihren Mantel über den Stuhl neben sich hängte und 
das nasse Handtäschchen aufs Polster warf. Sie nahm einen or-
dentlichen Schluck Wein.

»Wieso? Bloß weil ich seit einer halben Stunde allein hier 
rumhocke?«

»Ich weiß, ich weiß, tut mir echt leid. Bei der Arbeit war der 
Teufel los. Zwei Kolleginnen von mir haben sich krankgemel-
det – was irgendwie verdächtig klingt, wenn du mich fragst –, 
und wir anderen mussten ihre Patienten übernehmen. Tja, 
wenn wir uns zur Abwechslung mal bei mir in der Gegend tref-
fen würden, dann könnte ich vielleicht pünktlicher sein …«

Nola hob die Hand. »Schon gut. Ich weiß es zu schätzen, 
dass du den weiten Weg nach Tribeca auf dich nimmst. Aber 
in Midtown West zu Abend essen ist halt nicht so mein Fall.«

»Mit wem hast du da gerade telefoniert? Daniel?«
»Welcher Daniel?« Nola wirkte ehrlich verblüfft. Sie blick-

te zur Decke und schien sich das Hirn zu zermartern. »Daniel, 
Daniel … ach so, der! Nee, mit dem bin ich fertig. Letzte Wo-
che hab ich ihn zu einem Umtrunk mit Kollegen geschleppt, 
und da war er total komisch. So was von verklemmt. Nein, 
jetzt eben hab ich ein Parship-Date für morgen ausgemacht. 
Schon das zweite diese Woche. Mein Gott, wie konnte ich nur 
so tief sinken?« Sie seufzte.

»Also hör mal, du bist doch nicht –«
»Doch. Es ist armselig, dass ich fast dreißig bin und bis auf 

meinen Freund damals am College keine einzige echte Bezie-
hung hatte. Es ist armselig, dass ich bei zig Kontaktbörsen ange-
meldet bin und mich ständig mit wildfremden Männern  treffe. 
Aber das Allerarmseligste, nein, absolut Unverzeihliche ist, 
dass ich das auch noch jedem einfach so auf die Nase binde.«

Brooke nahm noch einen Schluck. »Ich bin ja wohl kaum 
›jeder‹.«

»Du weißt, wie ich das meine«, antwortete Nola. »Nein, 
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wenn du die Einzige wärst, die von meiner Demütigung weiß, 
ginge es ja noch. Aber anscheinend bin ich schon derart im-
munisiert –«

»Gutes Wort.«
»Danke, stand heute Morgen in meinem Ein-Wort-am-Tag-

Kalender … also, derart immunisiert gegen all diese Ernied-
rigungen, dass meine Antennen nicht mehr funktionieren. 
Gestern hab ich einem der obersten Bosse bei Goldman eine 
geschlagene Viertelstunde erklärt, wie sich die Typen bei den 
jeweiligen Kontaktbörsen unterscheiden. Ich meine, hab ich 
sie noch alle?«

»Und? Was ist das jetzt für ein Typ, mit dem du dich mor-
gen triffst?«, versuchte Brooke das Thema zu wechseln. Es war 
schier unmöglich, bei Nolas Männern auf dem Laufenden zu 
bleiben. Fraglich war nicht nur, wer der Auserwählte im Mo-
ment war, sondern auch, ob sie gerade verzweifelt nach einem 
Mann fürs Leben suchte oder lediglich auf eine kurze Affäre 
aus war. Es wechselte von Tag zu Tag, und man musste ziemlich 
auf Zack sein, um zu wissen, ob der Mann der Woche nun »ein 
Supertyp« oder »der letzte Heuler« war.

Nola senkte die Wimpern auf Halbmast und wölbte die 
glossglänzenden Lippen zu ihrem typischen Schmollmund, der 
zugleich »ich bin so zart und zerbrechlich« und »mach mit mir, 
was du willst« signalisierte. Offenbar hatte sie vor, die Frage 
ausführlich zu beantworten.

»Spar dir die Tour für die Männer, meine Liebe. Auf mich 
wirkt das nicht«, schwindelte Brooke. Nola war zwar nicht 
hübsch im landläufigen Sinne, aber dafür machte sie sich so 
gut zurecht und strahlte ein solches Selbstbewusstsein aus, dass 
sie Männer wie Frauen gleichermaßen in ihren Bann zog.

»Dieser hier scheint echt vielversprechend zu sein«, sagte sie 
wehmütig. »Sicher ist es nur eine Frage der Zeit, bis auch da 
wieder ein kolossaler Pferdefuß zum Vorschein kommt, aber bis 
jetzt kommt er mir ganz fabelhaft vor.«
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»Und? Was ist er denn nun für einer?«, drängte Brooke.
»Mhm, also … er war Ski-Champion am College, deshalb 

hab ich ihn überhaupt angeklickt, und er hat auch mal als Ski-
lehrer gejobbt, in Park City und in Zermatt.«

»Bisher alles perfekt.«
Nola nickte. »Er ist über eins achtzig, durchtrainiert – be-

hauptet er zumindest –, dunkelblond, grüne Augen. Er ist erst 
vor ein paar Monaten nach New York gezogen, deshalb kennt 
er noch nicht viele Leute.«

»Was du ändern wirst.«
»Kann sein …« Sie zog eine Schnute. »Aber …«
»Was ist das Problem?« Brooke schenkte ihnen nach und 

nickte dem Kellner zu, als der fragte, ob sie das Übliche bestel-
len wollten.

»Na ja, die Sache mit dem Job. Als Beruf gibt er ›Künstler‹ 
an.« Es klang so abfällig, als hätte sie ›Pornodarsteller‹ gesagt.

»Na und?«
»Na und? Was zum Teufel soll das heißen, Künstler?«
»Äh, alles Mögliche, würde ich sagen. Maler, Bildhauer, 

Musiker, Schauspieler, Schriftsteller –«
Nola fasste sich an die Stirn. »Bitte. Es kann doch nur eins 

heißen, und das wissen wir beide: ohne Job.«
»Heutzutage ist das doch jeder. Das gilt schon wieder als 

schick.«
»Ach, komm schon. Krisenbedingte Arbeitslosigkeit, mei-

netwegen. Aber Künstler? Das ist doch krass.«
»Nola! Was redest du da? Tausende von Leuten – Millionen, 

geradezu – bringen sich mit ihrer Kunst durch. Ich meine, sieh 
dir Julian an. Er ist Musiker. Hätte ich deshalb nicht mit ihm 
ausgehen sollen?«

Nola setzte zu einer Entgegnung an, sagte aber nichts. Plötz-
lich herrschte peinliches Schweigen.

»Was wolltest du gerade sagen?«, fragte Brooke.
»Nichts, gar nichts. Du hast ja recht.«
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»Nein, jetzt rück schon raus damit.«
Nola drehte ihr Weinglas hin und her. Sie sah aus, als 

wünschte sie sich weit weg. »Ich will ja nicht behaupten, dass 
Julian kein Talent hat, aber …«

»Aber was?« Brooke beugte sich so dicht zu ihr vor, dass 
Nola ihrem Blick nicht ausweichen konnte.

»Ich weiß nicht, ob ich ihn als ›Musiker‹ bezeichnen würde. 
Er war einfach nur der Assistent von irgendwem, als ihr euch 
kennengelernt habt. Und jetzt bestreitest du seinen Lebens-
unterhalt.«

»Ja, klar, er war Praktikant, als wir uns kennengelernt ha-
ben«, sagte Brooke, ohne ihre Gereiztheit zu verbergen. »Prak-
tikant bei Sony, um das Musikgeschäft von der Pike auf ken-
nenzulernen. Und stell dir vor, nur wegen der Beziehungen, die 
er da geknüpft hat, ist überhaupt jemand auf ihn aufmerksam 
geworden. Wenn er nicht jeden Tag da gewesen wäre und ver-
sucht hätte, sich unentbehrlich zu machen, meinst du, dann 
hätte sich der Chef der A&R-Abteilung zwei Stunden Zeit ge-
nommen, nur um sich seinen Auftritt anzusehen?«

»Ich weiß, aber –«
»Wie kannst du behaupten, er macht nichts? Denkst du das 

allen Ernstes? Ich meine, immerhin saß er jetzt gerade acht 
Monate in einem Aufnahmestudio und hat eine Platte aufge-
nommen! Und zwar nicht als Hobbymusiker auf dem Egotrip – 
Sony hat ihn tatsächlich als Künstler unter Vertrag genommen, 
mit einem saftigen Vorschuss noch dazu. Wenn das für dich 
kein richtiger Job ist, dann weiß ich auch nicht.«

Nola hob beschwichtigend die Hände. »Schon gut, du hast 
ja recht.«

»Du klingst aber nicht überzeugt.« Brooke kaute an ihrem 
Daumennagel herum. Die Wirkung des Weins war mit einem 
Mal verflogen.

Nola stocherte in ihrem Salat. »Na ja, geben die nicht je-
dem einen Plattenvertrag, der auch nur ein Quäntchen Ta-
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lent zeigt, so nach dem Motto, ein einziger Hit wird die ganzen 
Flops schon aufwiegen?«

Brooke wunderte sich, wie gut ihre Freundin sich auskann-
te. Julian hatte ihr exakt diese Theorie dargelegt, als er die Sa-
che mit seinem Plattenvertrag herunterspielte, »damit wir uns 
davon nicht zu viel versprechen«, wie er sagte. Aber irgendwie 
klang es aus Nolas Mund viel brutaler.

»›Nur ein Quäntchen Talent‹?«, wiederholte Brooke mit zu-
geschnürter Kehle. »So denkst du also von ihm?«

»Ach Quatsch, natürlich nicht. Nimm’s doch nicht so per-
sönlich. Es ist einfach schwer für mich, als deine Freundin, mit 
anzusehen, wie du dich krummlegst, um ihn durchzufüttern, 
wo noch nicht mal klar ist, ob je was dabei rauskommt.«

»Also, ich weiß es zu schätzen, dass du so um mein Wohl-
ergehen besorgt bist, aber denk dran, es war meine freie Ent-
scheidung, den Zusatzjob an der Privatschule anzunehmen, da-
mit wir besser über die Runden kommen. Ich tue es ja nicht 
aus Mitleid, sondern weil ich an ihn und sein Talent glaube 
und weil ich weiß, dass er eine große Karriere vor sich hat. 
Auch wenn ich offenbar die Einzige bin, die zu ihm hält.«

Brooke war außer sich vor Freude gewesen  – womöglich 
noch mehr als Julian –, als er ihr vor acht Monaten von dem 
Angebot von Sony erzählt hatte. Zweihundertfünfzigtausend 
Dollar war mehr, als sie zusammen in den vergangenen fünf 
Jahren verdient hatten, und Julian würde damit machen dür-
fen, was er wollte. Wie hätte sie vorhersehen können, dass 
eine so massive Geldspritze sie sogar noch tiefer in die Schul-
den stürzen würde? Von diesem Vorschuss musste Julian die 
Studiomiete bezahlen, teure Produzenten und Tontechni-
ker anheuern und die gesamten Kosten für Equipment, Rei-
sen und die Begleitband abdecken. Nach wenigen Monaten 
schon war das Geld alle, bevor sie auch nur einen Dollar für 
die Miete, Haushaltskosten oder gar ein Festessen hätten aus-
geben können. Und nachdem der ganze Zaster verbraten wor-
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den war, damit Julian sich einen Namen machen konnte, wäre 
es sinnlos gewesen, das Projekt nicht bis zum Ende durchzuzie-
hen. Sie hatten schon dreißigtausend Dollar von ihrem eige-
nen Geld zugeschossen – ihre ganzen Ersparnisse, die als An-
zahlung für eine Eigentumswohnung vorgesehen waren – und 
gerieten von Tag zu Tag mehr in die Miesen. Wobei das Be-
drückendste an der Sache genau das war, was Nola gerade so 
schonungslos ausgesprochen hatte: die Chancen, dass sich das 
Geld und die Zeit, die Julian in das Projekt investiert hatte, ir-
gendwann in barer Münze auszahlen würden, waren praktisch 
gleich null.

»Ich hoffe nur, er weiß, was für ein Glückspilz er ist, eine 
Frau wie dich zu haben«, meinte Nola. »Glaub mir, ich wäre 
bestimmt nicht so geduldig gewesen. Weshalb ich wahrschein-
lich auch für immer Single bleiben werde …«

Zu Brookes Erleichterung kam jetzt die Pasta, und das Ge-
spräch nahm eine unverfänglichere Wendung: ob Bolognese-
Sauce dick machte, ob Nola eine Gehaltserhöhung fordern 
sollte, ob Brooke mehr Verständnis für ihre Schwiegereltern 
aufbringen müsste. Als sie dann die Rechnung verlangte, ohne 
das Tiramisu oder auch nur einen Kaffee zu bestellen, blickte 
Nola besorgt drein.

»Du bist doch nicht sauer auf mich, oder?«, fragte sie und 
legte ihre Kreditkarte in das Ledermäppchen.

»Ach was«, log Brooke. »Ich hatte bloß einen langen Tag.«
»Wo willst du denn jetzt hin? Kein Gläschen mehr nach 

dem Essen?«
»Nein, Julian muss … er hat einen Auftritt.« Brooke ent-

schied sich für die Wahrheit. Sie hätte den Gig lieber nicht 
erwähnt, aber es kam ihr blöd vor, Nola dauernd etwas vorzu-
machen.

»Na super!« Nola trank schnell ihr Glas aus. »Soll ich mit-
kommen?«

Sie wussten beide, dass sie eigentlich nicht mitwollte, was 
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völlig in Ordnung war, da Brooke sie auch gar nicht dabeiha-
ben wollte. Ihre Freundin und ihr Mann kamen soweit mitei-
nander aus, und das genügte. Sie wusste, dass Nola es nur gut 
mit ihr meinte, und dafür war sie ihr auch dankbar, aber es war 
nicht leicht, wenn einem die beste Freundin ständig den Ehe-
mann miesmachte.

»Ach, weißt du, Trent ist gerade mal wieder in der Stadt«, 
sagte Brooke. »Ich hab mich mit ihm in dem Club verabre-
det.«

»Sieh an, der gute alte Trent. Wie klappt’s denn mit dem 
Medizinstudium?«

»Er ist fertig. Jetzt ist er Assistenzarzt. Julian sagt, er findet’s 
toll in L.A. – komisch, kein echter New Yorker findet L.A. 
toll.«

Nola stand auf und schlüpfte in ihre Kostümjacke. »Hat er 
eine Freundin? Wenn ich mich recht erinnere, ist er zwar tod-
langweilig, aber ganz niedlich …«

»Er ist sogar frisch verlobt, mit einer Kollegin namens Fern. 
Sie ist auch Gastroenterologin. Stell dir vor, was das für ein 
Bettgeflüster ergibt.«

Nola rümpfte die Nase. »Lieber nicht. Wenn man bedenkt, 
dass er der Deine hätte werden können …«

»Mhm.«
»Ich will nur noch mal festhalten, dass du deinen Mann 

eigent lich mir zu verdanken hast. Wenn du damals nicht mit 
dem guten Trent ausgegangen wärst, dann wärst du immer 
noch nur ein namenloses Julian-Groupie von vielen.«

Brooke lachte und küsste ihre Freundin auf die Wange. Sie 
angelte zwei Zwanziger aus dem Geldbeutel und steckte sie 
Nola zu. »Ich muss los. Wenn ich nicht in dreißig Sekunden in 
der U-Bahn sitze, komm ich zu spät. Rufen wir uns morgen zu-
sammen?« Sie schnappte sich Mantel und Tasche, winkte Luca 
im Vorbeigehen zu und war aus der Tür.

142_47421_Weisberger_Champagner und Stilettos.indd   17142_47421_Weisberger_Champagner und Stilettos.indd   17 27.04.11   08:1727.04.11   08:17



18

Selbst nach all den Jahren schauderte es Brooke noch bei 
dem Gedanken, wie leicht Julian und sie sich hätten verfeh-
len können. Es war im Juni 2001, nur einen Monat nach ih-
rem College-Abschluss, und sie hatte Mühe, sich an ihre neue 
Sechzig-Stunden-Woche zu gewöhnen, die zu gleichen Teilen 
aus dem Aufbaustudiengang in Ernährungswissenschaft, dem 
Schichtdienst in der Klinik und dem Kellnerjob zur Gehalts-
aufbesserung bestand. Nicht, dass sie geglaubt hätte, es wäre 
ein Zuckerschlecken, für zweiundzwanzigtausend Dollar im 
Jahr täglich zwölf Stunden schuften zu müssen. Aber sie hat-
te die Kombination aus allem unterschätzt – zu lange Ar beits-
tage, zu wenig Geld, zu wenig Schlaf, zu wenig Privatsphäre in 
dem Zwei-Zimmer-Loft, das sie sich mit Nola und noch einer 
Freundin teilte. Weshalb sie auch rundweg ablehnte, als Nola 
sie eines Sonntagabends beschwor, mit ihr in eine Bar zu ge-
hen, wo eine Jazzband spielte.

»Komm schon, Brookie, du musst doch auch mal raus«, 
hatte Nola versucht, sie zu überreden, während sie ein enges 
schwarzes Tanktop überstreifte. »Die Musik soll richtig gut 
sein, und Benny und Simone halten uns Plätze frei. Fünf Dol-
lar Eintritt und zwei Drinks zum Preis von einem, was kann 
man denn mehr verlangen?«

»Ich bin einfach zu kaputt«, seufzte Brooke, die auf dem 
Wohnzimmerfuton lag und sich matt durch die Fernsehkanäle 
zappte. »Ich muss noch ein Referat schreiben, und in elf Stun-
den darf ich wieder bei der Arbeit antanzen.«

»Herrje, mir kommen die Tränen. Du bist zweiundzwanzig, 
verdammt noch mal. Reiß dich zusammen und zieh dich an. 
Abflug in zehn Minuten.«

»Aber es gießt draußen –«
»Zehn Minuten, keine Sekunde länger, sonst bist du meine 

Freundin gewesen.«
Als die Mädchen sich im Rue B’s im East Village zu Freun-

den vom College an einen winzigen Tisch quetschten, bereute 
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Brooke ihre Nachgiebigkeit längst wieder. Warum ließ sie sich 
bloß immer von Nola bequatschen? Warum hockte sie jetzt 
hier in einer verqualmten, vollgestopften Bar vor einem wäss-
rigen Wodka-Tonic und wartete auf ein Jazzquartett, das ihr 
herzlich egal war? Sie mochte Jazz nicht mal besonders, moch-
te eigentlich gar keine Live-Musik, außer Konzerte von Dave 
Matthews oder Bruce Springsteen, wo sie bei sämtlichen Songs 
mitträllern konnte. Aber so etwas war heute definitiv nicht ge-
boten. Weshalb sie halb irritiert und halb erleichtert war, als 
die langbeinige blonde Barfrau mit einem Löffel – ping, ping, 
ping! – gegen ein Wasserglas schlug.

»Hey, Leute! Hört ihr mal einen Moment her?« Sie wisch-
te sich die freie Hand an der Jeans ab und wartete geduldig, 
bis die Menge ein bisschen ruhiger wurde. »Ich weiß, ihr freut 
euch schon alle auf die Tribesmen, aber wie wir gerade hören, 
stecken sie im Stau fest und werden es heute Abend nicht 
mehr rechtzeitig hierherschaffen.«

Die Menge buhte und pfiff.
»Schöne Scheiße, ich weiß. Ein umgekippter Lastwagen-

anhänger hat den ganzen Verkehr lahmgelegt …«
»Wie wär’s mit einer Runde aufs Haus?«, rief ein älterer 

Mann von hinten.
Die Barfrau lachte. »Tut mir leid. Aber falls jemand nach 

vorne kommen und uns etwas vorspielen will …« Sie sah den 
Mann aufmunternd an, der kopfschüttelnd abwinkte.

»Im Ernst, wir haben ein einwandfrei gestimmtes Klavier. 
Kann hier irgendjemand spielen?«

»Hey, Brooke, spielst du nicht Klavier?«, wisperte Nola so 
laut, dass alle am Tisch es hören konnten.

Brooke verdrehte die Augen. »Ich bin in der achten Klasse 
aus dem Schulorchester geflogen, weil ich keine Noten lesen 
konnte. Sonst noch Fragen?«

Die Barfrau gab nicht so leicht auf. »Kommt schon, Leute! 
Keine Müdigkeit vorschützen! Draußen schüttet es wie aus Ei-
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mern, und wir sind alle in Stimmung für ein bisschen Musik. 
Ich geb auch ’ne Runde Freibier aus, wenn sich einer von euch 
opfert.«

»Ich kann ein bisschen klimpern.«
Brooke schaute in die Richtung, aus der die Stimme kam, 

und sah einen etwas abgerissenen Typen allein an der Bar sit-
zen. Er trug Jeans und ein schlichtes weißes T-Shirt, und dazu 
eine Wollmütze, obwohl es Sommer war. Sie hatte ihn bisher 
nicht bemerkt, fand aber, dass er ganz annehmbar aussehen 
könnte – geduscht, rasiert und vor allem ohne Mütze.

»Wunderbar!« Die Barfrau machte eine einladende Geste 
zum Klavier hin. »Und du bist der …?«

»Julian.«
»Na, Julian, dann greif mal in die Tasten.« Sie ging wieder 

hinter die Bar, Julian nahm auf der Klavierbank Platz. Er spiel-
te stockend ein paar Akkorde, und die Leute verloren bald das 
Interesse und nahmen ihre Gespräche wieder auf. Selbst als 
er leise einen ganzen Song spielte (irgendwas Langsames, das 
Brooke nicht kannte), blieb die Musik eher ein Hintergrund-
geräusch. Aber nach zehn Minuten spielte er die Einleitung zu 
»Hallelujah« und begann, mit überraschend klarer, kräftiger 
Stimme zu singen. In der Bar wurde es still.

Brooke kannte den Song aus ihrer kurzen, aber heftigen Le-
onard-Cohen-Phase. Schon da hatte sie ihn gemocht, doch 
solche Schauer wie jetzt waren ihr dabei noch nie über den 
Rücken gelaufen. Sie sah sich um. Spürten die anderen das 
auch? Julians Hände glitten schwerelos über die Tasten, die 
Intensität, die er jedem Wort verlieh, war schier unglaublich. 
Erst als er das letzte, langgezogene »Hallelujah« raunte, re-
agierten die Zuhörer – brachen in begeisterten Applaus aus, 
pfiffen und johlten und sprangen von den Stühlen auf. Julian 
machte ein verlegenes Gesicht, deutete eine Verbeugung an 
und wollte zu seinem Barhocker zurückschlurfen.

»Wahnsinn, ist der gut«, seufzte ein junges Mädchen ih-
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rem Freund zu und fixierte den Klavierspieler mit hungrigem 
Blick.

»Zugabe!«, rief eine elegante Dame, die begeistert die Hand 
ihres Ehemanns drückte. Der Mann nickte und ließ den glei-
chen Ruf hören. Das Johlen der Menge wurde immer lauter, 
und bald verlangten alle nach einem weiteren Song.

Die Barfrau packte Julian bei der Hand und zog ihn wieder 
vors Mikro. »Ja, da seid ihr von den Socken, Leute, was?« Sie 
strahlte vor Stolz auf ihre Entdeckung. »Vielleicht kriegen wir 
ihn ja dazu, uns noch was zu singen?«

Brooke drehte sich zu Nola um, so begeistert wie lange nicht 
mehr. »Glaubst du, er spielt noch was? Schon irre, da sitzt ein 
Unbekannter an irgendeinem Sonntagabend im Publikum, um 
sich eine Band anzuhören – und kann selber derartig toll sin-
gen!«

Nola lächelte ihr zu und beugte sich vor, um den Lärm der 
Menge zu übertönen. »Stimmt, er kann was. Schade, dass er so 
scheiße aussieht.«

Brooke fühlte sich persönlich gekränkt. »Wieso denn? Mir 
gefällt dieser Gammellook irgendwie. Und mit der Stimme 
wird er bestimmt eines Tages ein Star.«

»Keine Chance. Er hat Talent, aber das haben Millionen 
andere auch, die mehr aus sich rausgehen und besser ausse-
hen.«

»Er ist doch ganz sexy«, versetzte Brooke empört.
»East Village sexy, vielleicht. Nicht Rockstar sexy.«
Ehe sie sich zu Julians Verteidigung aufschwingen konn-

te, kehrte er ans Klavier zurück und begann wieder zu spielen. 
Diesmal war es eine Coverversion von Marvin Gayes »Let’s 
Get It On«, und wieder schaffte er es auf irgendeine Weise, 
noch besser als das Original zu klingen – die Stimme dunkler, 
samtiger, der Rhythmus ein wenig langsamer, im Gesicht ein 
Ausdruck tiefster Sammlung. Brooke war so versunken, dass 
sie kaum merkte, dass ihre Freunde ihr Geplauder wieder auf-
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genommen hatten, während das versprochene Freibier an ih-
rem Tisch die Runde machte. Sie schenkten sich ein, tranken, 
schenkten sich nach, nur Brooke konnte die Augen nicht von 
dem verstrubbelten Klavierspieler abwenden. Als er zwanzig 
Minuten später den Club verließ, mit einem letzten Kopfni-
cken und dem Hauch eines Lächelns für sein begeistertes Pub-
likum, erwog Brooke ernsthaft, ihm zu folgen. So etwas hatte 
sie noch nie getan, aber es fühlte sich an wie das einzig Rich-
tige.

»Soll ich ihm hinterhergehen?«, fragte sie alle am Tisch.
»Wem?«, fragte Nola.
»Julian natürlich!« Wieso merkte eigentlich keiner, dass er 

gerade im Begriff war, aus ihrem Leben zu verschwinden?
»Julian, der Piano Man?«, grinste Benny.
Nola verdrehte die Augen und kippte einen Schluck Bier. 

»Was hast du vor? Ihm nachrennen und erklären, du könntest 
über seine Obdachlosigkeit hinwegsehen, solange er dich mit 
seinen holden Weisen bezirzt?« 

Benny fing an zu singen: »Well, it’s nine o’clock on a Sat-, 
nein, Sunday, the regular crowd shuffles in …«

»There’s a scruffy man sitting next to me, making love to our 
friend Brooke«, fiel Nola lachend ein. Sie stießen klirrend mit 
den Biergläsern an.

»Sehr witzig«, sagte Brooke und stand auf.
»He, was soll das? Du willst ihm doch nicht wirklich nach-

laufen? Benny, geh lieber mit, nicht dass sich der Piano Man 
als Serienkiller entpuppt!«

»Ich lauf ihm nicht nach«, sagte Brooke. Aber sie ging an 
die Bar, und nachdem sie die Fingernägel in die Handfläche 
gegraben und sich fünfmal umentschieden hatte, raffte sie all 
ihren Mut zusammen und fragte die Barfrau, ob sie irgendetwas 
über den Mann am Klavier wisse.

Die Frau blickte kaum von den Mojitos auf, die sie gerade 
mixte. »Ich hab ihn schon öfters hier gesehen, wenn Blues- 
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oder Rockbands spielen, aber er redet nie mit jemandem. Im-
mer allein, falls du das wissen wolltest …«

»Nein, nein, äh … ich war nur neugierig«, stammelte sie 
und kam sich wie ein Idiot vor.

Brooke war schon wieder unterwegs zurück zu ihrem Tisch, 
als die Barfrau ihr nachrief: »Er sagt, er spielt regelmäßig ir-
gendwo an der Upper East Side, bei Trick’s oder Rick’s oder so 
ähnlich. Dienstags, wenn dir das weiterhilft.«

Brooke konnte an einer Hand abzählen, wie oft sie Live-
Musik in irgendwelchen Bars gehört hatte. Nie hatte sie ei-
nem Fremden nachgestellt, und bis auf die eine oder andere 
Viertelstunde, die sie gelegentlich mal auf Freunde wartete, 
saß sie auch nie allein in Clubs oder Kneipen herum. Doch 
all dies hielt sie nicht davon ab, ein halbes Dutzend Anrufe zu 
tätigen, um das richtige Lokal aufzuspüren, und dann – nach 
drei Wochen des Zagens und Zögerns – in einer heißen Juli-
nacht tatsächlich in die U-Bahn zu steigen und zu Nick’s Bar 
zu fahren.

Kaum hatte sie einen der letzten freien Stühle in der hin-
tersten Ecke ergattert, wusste sie schon, dass sich die Mühe 
gelohnt hatte. Der Club unterschied sich nicht von hundert 
anderen dieser Sorte an der Second Avenue, aber das Publi-
kum war überraschend bunt gemischt. Statt des üblichen Up-
per-East-Side-Klüngels von Anzugträgern, die frisch vom Col-
lege kamen und dringend ein paar Bierchen zischen mussten, 
nachdem sie ihre nagelneuen Brooks-Brothers-Schlipse gelo-
ckert hatten, kamen hierher vor allem NYU-Studenten, die 
den Weg ans andere Ende der Stadt nicht gescheut hatten. 
Auch einige Yuppies waren darunter, die Martinis nippten und 
Händchen hielten, sowie Horden von Converse tragenden 
Hipsters, die man sonst eigentlich nur in Brooklyn oder im 
East Village sah. Bald war das Nick’s brechend voll, alle Plätze 
waren besetzt, selbst hinten im Lokal drängelten sich noch ei-
nige Dutzend Leute. Brooke war völlig baff, dass sie nicht die 
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